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durch Annehmung des Dienf
geldes der Furſtl Cammtr Befugniß,
den wiurklichen Dienſt zu fodern,

miemals verlohren gehe.

Do dato, Braunſchweig, den Zten Oct. 1767.



GOttes Gnaden,

D H Beinige Unſrer ſeit langer Zeit in Dienſtgeld geſetzten Unterthanen
ſich beygehen laſſen, als ob ſie zu Leiſtung des wurklichen Dienſtes
nunmehro weiter nicht verbunden waren, und hiebey Zweifel ent
ſtanden, ob nicht das Verjahrungs-Recht in ſolchen Fallen Platz
habe, wo das Dienſtgeld ſeit einer Zeit, deren Anfang nicht aus—
findig zu machen, von Unſrer Furſtlichen Cammer angenommen
worden; ſo haben Wir zu Verhutung weiterer Jrrung nothig
gefunden, dasjenige, was dieſerhalb langſt ausgemacht und fen
geſetzt iſt, durch gegenwartige offentliche Verordnung abermals
zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, und ſolchem gemaße Ver
fugung zu machen. Zufoderſt hat es bey den von Umern in GOtt
ruhenden Vorfahren und Uns der Dienſte halber eingegangenen
Vertragen, dem hin und wieder vorhandenen Herkommen, inſon
derheit auch dem einiger Orten verglichenen oder heraebrachtem
Erbdienſtgelde ſein ohnanderbares billiges Bewenden. Da aber, ſo
viel das nach dem gewohnlichem Fuß von den Dienſtpflichtigen bis
her abgefuhrte Dienſtgeld betrift, in dem Salzdalumſchen Land
tags-Abſchied vom 3ten Juniin597. mit klaren Worten ausge
macht, daß dem Landesfurſten billig freygelaſſen werde, wenn die
Nothdurft die Dienſte nicht erfodere, alo die armen Leute damit
verſchonet werden konnen, welches alle und jede Jahre in des Landes
furſten Gefallen ſtehe, fur ſolche Dienſte ein zuemlich Dienſtaeld zu
fodern, und zu nehmen, ſolches nach Willkuhr zu nehmende Dienſt
geld auch nicht nur uberhaupt in eben dem Landtags-Abſchiede be
ſtimmet, ſondern auch darauf nach der genommenen Abrede de
dienſtpflichtigen Unterthanen cataſtriret, und befundenen Umſtan
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den nach hie und da in Dienſtgeld geſetzet, eben daditrch aber auch
ausgemacht und beſtatiget worden, daß, wann ihnen der Dienſt
angekundiget, ſie, den angekundigten Dienſt ohne Weigerung zu
thun, pflichtig ſeyn ſollen, wie ſolches, ohngeachtet es bereits aus
den obangefuhrtem folget, dennoch zu deſto mehrerer Deutlichkeit
in mehr veruhrtem Abſchiede mit durren Worten verordnet, wes
halb denn auch in dem Dienſt-Reglement 9. 1. mit Recht verſehen,
daß ſobald die Dienſtpflichtigen aus der ihnen erzeigenden Wohlthat,
daß ſie mit dem wurklichen Dienſt uberſehen, eine Gerechtigkeit zu
machen trachten, dieſe ihnen zum Soulagement diſponirte Wohb
that aufhoren ſolle: ſolchergeſtalt alſo die Ratur des Dienſtgeldes
und der Urſprung deſſen jetziger Verfaſſung nicht dem minoeſten
Zweifel unterworfen iſt; Als declariren Wir hiemit, und verord
nen, daß kunftighin der ſo deutlichen Vorſchrift dieſes Abſchieds
nachgegangen, ſolche durch keine ungleiche Auslegungen mißdeutet,
noch dagegen dieſem zuwiderlaufende Proceſſe geſtattet werden ſollen.

Wie ſolchemnach eines Theils die Annehmung des Dienſtgeldes,
auch wann die Zeit, ſeit welcher ſie in Unſrer Furſtl Cammer gut
gefunden nicht zu erforſchen ware, allzeit eine willkuhrliche Sache
iſt und bleibet, andrentheils aber auch Wir vor Uns und Unmre
Nachkommen an der Regierung unverantwortlich finden, daß Lan
desherrliche Gerechtſame durch Widerſpenſtigkeit gegen klare Geſetze
und etwanige Nachlaßigkeit der Bedienten geſchmalert werden ſol
len; ſo verordnen Wir inſonderheit, daß, ſo wenig die Annehmung
des Dienſtgeldes, auch ſeit undenklichen Jahren, aus einer will
kuhrlichen Wonlthat eine Nothwendigkeit machen kann, auch eben
ſo wenig irgend ein in Dienſtgeld ſtehender Dienſtpflichtiger ſich
dadurch die Freyheit von wurrlicher Dienſtleiſtung erwerben moge,
wenn er dem Landtags-Abſchiede zuwider ſich des Dienſtes gewei

gert, und der Beamte, dem die Anordnung der Dienſte anver—
trauet, darauf das Dienſtgeld genommen, oder doch den wurkli
chen Dienſt nicht beygetrieben. Wann auch ferner die in dem
mehrgedachten LandtagsAbſchiede feſtgeſetzte Verfaſſung lediglich
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auf die dem Landesherrn zuſtandigen Dienſte gehet, ſp ſoll durch
dieſe Unſere gnadigſte Verordnung den Befugniſſen andrer, ſie ſeyn
Dienſtherrn, oder Dienſtpflichtige nichts gegeben, noch genommen
ſeyn. Wir ſind ubrigens weit entfernet von Unſeren getreuen Un
terthanen, der Orten, wo die Umſtande es nicht erfodern, die
wurklichen Dienſte verlangen, oder denenjenigen, welchen die ſchul—
dige wurkliche Dienſtleiſrung zu einer zu großen Laſt gereichet,
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Unſre Landesvaterli e Hulfe und Erleichteruna nicht angedeihen
zu laſſen, vielmehr oll, wie bisher, alſo auch kunftig, vor alle
ven Umſtanden nach mogliche Milderung bey Unſrer eurſtl. Cam
mer aeſorgt werden. Wir berehlen demnach Unſern Furſtl. Collegiis,
und Beamten, auch manniauch, ſich kunftig nach dieſer Unſerer
anadigſten Verordnuna zu achten; und damit ſolche zu jedermanns.
Wiſſenſchaft komme, haben wir gnadigſt befohlen, daß ſolche aum
Druck befordert, und an gehorigen Orten in Unſern geſamten Lan
den offentlich anaeſchlagen werden ſolle. Urkundlich Unſerer eigen
handio en Unterſchrift, und beygedruckten wurſtl. GeheimenCanzley
Siege s. Gegeben in Unſrer Stadt Braunſchweig, den Zten
Qctobr. 1767.

C. ARI.,
H. z. B. u. L.

J.e.H.v. Botticher.
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